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uttb Siefer fc^o He 11 bie ©äffen peraBftürgten unb
ben Singer Berffurtèn.

SBie erBarmenêtoert lagen bie geïnidten tpal»

me, bie gerbrofpenen Stfyrext im ©plarnm, in
bent mir SuBen fcCjon Inateten unb nap ben
©iêBroden fifpten.

33IieB beirt ©pilpßauern Bon feinen glnangig
Sagmerf Sraproggen niptê benn ber falte,
itaefte ©teingrunb. ©enrt audj bie Sfiferffurtte
mar meggefpmentrnt. fgn nicfjt einmal einer
palßett ©turtbe mar ber grotte Sauer im ©orf
oßne Srot für ein gangeê fgapr. ©rfpüttert,
bie tpüte in ben tpänben, ftanben bie ©orfleute
auf beut Singer, an beut fip bie ©ieffßäpe Bor=
Beimälgten. ©tumm, Boïï geheimen ©rauenê,
mareit ipre Slide auf baê tpopfelb gerietet, mo
ber ©pildjBauer, ben tput mieber im Spaden,
bie Raufte gegen ben nun mieber fonnenBIauen
tpimmel redte.

Sie SBorte, bie er baBei auêftieff, mochte fei=

ner pören...
„Sp allein pat'ê getroffen," naprn ber

SSeiglBauer, ber madere Säuter ber 3Better=
glode, jetpt baê SBort.

„llttê ï)at ber Herrgott Berfpont. ©ê mirb
nottun, baff mir unfern ©auf aß flatten — auf
eine priftlipe Sßeif'. 2Mr' fein SBunber, menu
ber ©pilpBauer Bergmeifeltt tat', tpat ein SBeiB

in ben SBopen unb bie ©tuBe Bod fteiner
Einher..

„Qmei ©treffet ®brn fann id) entraten,"
meinte ber SaitßBauer. „Sßenn Bon ben Sauern
im ©orf feber gtoei ©d)effel gißt, ift ber @pilp=
Bauer üBer alle Sot ßinaits. ©I pätte feben
Bon unê fo part treffen fönnen. ©ber nip?"

Sie folgenbe Sapt Bergeffe ip nimmer:
®aê mar ein peimtipeê ©ädetragen Bon feu=

penben t^nepten unb geBüdten Sauern. ©in

ganger .^eerßantt prallgefüllter Sornfäde ftanb
um baê fpofgelänber beê ©dfitdjpofeê.

llnb alê ber Söeiglbauer am näpften Storgen
gît friper ©tünb' ben Sag anlautete, ging ber

©pilpBauer fd)on Bon tpauê gu tpauê, Bon Sür
gu Sür, mit einem peiffen ©anf im tpergert,
mit einem Sapen um ben perBen Stunb, baê

ip nie Bergeffen merbe.

Qulept fam er aup gu unê, toeil unfer tpauê
an ©orfèêenbe ftanb gegen bie SSorgenfeite.

„Siipet", fagte er gu meinem Sater, unb
gaß il)m bie $anb: „ÜSipel, puer paß' ip'ê
fpött. Sod) nipt geerntet unb fpon auêgebro=
jd)en Sft fo toa§ rnöglip? llnb alïeê fo peim=
tiper 3Beif! Herrgott, 'ê ift bop fpön auf ber
SSelt! Slit, tSipet?"

„Qufamntenpalten müffert bie Seut' unb pel=

fen, mo Sot ift. Salb trifft'ê ben unb Balb
einen anbern..."

„Sergelt'ê ©ott, SSipel, Bergelt'ê ©ott 2ßa§

mir baê ©orf getan pat, ift mir nop taufenb=
mal rnepr mert alê baê ®orn, baê Biele ®orn."

©ê mar ein Qudett um bie Slugen ber Beißen

Scanner, baff ip mip baBonfplip unb ben

©pilpBauer ttur nop Bon ferne faß, mie er
baBonfpritt, immer nop bürr mie ber Sob,
aBer nipt rnepr fpredpaft. llnb ip fat), mie er
unter einem ©tein nop ein ipagetforn perauê=
flaußte, mie er eê an bie Sippen ftiprie unb epr=

fürptig füffte: „Herrgott, jept fag' ip bir aup
Bergeltêgott für baê llnglüd, baê bu mir geftern
gefpidt paft. ©elt, tperrgott, bu meifft eê fpon."

©ett ©troßput im fonnenBraunen Sadett,
fpritt er aufrept unb febemb feinem tpofe gu,
unb ber Statut, ber geftern nop bie gäufte
gegen ben Rimmel redte, fam mir peute Bor
mie ein ^eiliger, ba§ ^aupt Bon peirntipem
©lange umloaBert...

$\(in:betoaffermtg.
Sßort 3- II. Slüeng.

Ser pätte peute, int Qeitalter, ba fo Biel ge=

fprieBett, gelefen unb auf SBattberungen ge=

fpaut mirb, nipt fpon Bon ben SfBallifer Se=

mûfferungêBerpéittniffen erfapren. fg. ©. ^eer
pat burp feinen Befannten Soman „Sin peili=
gen SSaffern" in feiner SBeife bie Sebeutung
ber Sßafferfupren für baê SBaïïiê in ben ent=

legenften SSinfel beê beutfpen ©prapgeBieteê
BerBreitet.

Snbeffen paBett in früperen Qeiten in ben

meiften Sllpentälem, bie unter ber Srodettpeit

beê ©ommerê litten, äpnlipe Slttlagen Beftan=
ben. ©ê finb faurn 30 ^gatjxe per, ba^ auf ben

©puttfegeln beê ©purer Speintalê bie gieren,
BoraB bie Sßiefen, burp ein auêgebepnteê, Ber=

gloeigteê ©raBennep Beriefelt mürben. ©0 füpr-
ten Beifpielêmeife Bon aïïen 5 SBilbBtipen, bie

auf ©eBiet ber ©emeinbe Srimntiê auêmûttbe=
ten, gaplreipe ©räBen erquidenbeê 3îa§ ben

burftenben SBiefen gu. ©er ©orfBap allein
fpeifte nipt meniger alê 8 ©reißen, Bon benen

auê fip ein Biel Kilometer langeê Sep Bon
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und Ackerschollen die Gassen herabstürzten und
den Anger vermurten.

Wie erbarmenswert lagen die geknickten Hal-
me, die zerdroschenen Ähren im Schlamm, in
dem wir Buben schon wateten und nach den
Eisbrocken fischten.

Blieb dem Schilchbauern von seinen zwanzig
Tagwerk Brachroggen nichts denn der kalte,
nackte Steingrund. Denn auch die Ackerkrume
war weggeschwemmt. In nicht einmal einer
halben Stunde war der größte Bauer im Dorf
ohne Brot für ein ganzes Jahr. Erschüttert,
die Hüte in den Händen, standen die Dorfleute
auf dem Anger, an dem sich die Gießbäche vor-
beiwälzten. Stumm, voll geheimen Grauens,
waren ihre Blicke auf das Hochfeld gerichtet, wo
der Schilchbauer, den Hut wieder im Nacken,
die Fäuste gegen den nun wieder sonnenblauen
Himmel reckte.

Die Worte, die er dabei ausstieß, mochte kei-

ner hören...
„Ihn allein hat's getroffen," nahm der

Weiglbauer, der wackere Läuter der Wetter-
glocke, jetzt das Wort.

„Uns hat der Herrgott verschont. Es wird
nottun, daß wir unsern Dank abstatten — auf
eine christliche Weis'. Wär' kein Wunder, wenn
der Schilchbauer verzweifeln tät'. Hat ein Weib
in den Wochen und die Stube voll kleiner
Kinder..

„Zwei Scheffel Korn kann ich entraten,"
meinte der Raithbauer. „Wenn von den Bauern
im Dorf jeder zwei Scheffel gibt, ist der Schilch-
bauer über alle Not hinaus. Es hätte jeden
voil uns so hart treffen können. Oder nicht?"

Die folgende Nacht vergesse ich nimmer:
Das war ein heimliches Säcketragen von keu-

chenden Knechten und gebückten Bauern. Ein

ganzer Heerbann prallgefüllter Kornsäcke stand
um das Hofgeländer des Schilchhofes.

Und als der Weiglbauer am nächsten Morgen
zu früher Stund' den Tag anläutete, ging der

Schilchbauer schon von Haus zu Haus, von Tür
zu Tür, mit einem heißen Dank im Herzen,
mit einem Lachen um den herben Mund, das
ich nie vergessen werde.

Zuletzt kam er auch zu uns, weil unser Haus
an Dorfesende stand gegen die Morgenseite.

„Michel", sagte er zu meinem Vater, und
gab ihm die Hand: „Michel, Heuer hab' ich's
schön. Noch nicht geerntet und schon ausgedro-
scheu... Ist so was möglich? Und alles so heim-
licher Weis'! Herrgott, 's ist doch schön auf der

Welt! Nit, Michel?"
„Zusammenhalten müssen die Leut' und hei-

fen, wo Not ist. Bald trifft's den und bald
einen andern..."

„Vergelt's Gott, Michel, vergelt's Gott! Was
mir das Dorf getan hat, ist mir noch tausend-
mal mehr wert als das Korn, das viele Korn."

Es war ein Zucken um die Augen der beiden

Männer, daß ich mich davonschlich und den

Schilchbauer nur noch von ferne sah, wie er
davonschritt, immer noch dürr wie der Tod,
aber nicht mehr schreckhaft. Und ich sah, wie er
unter einem Stein noch ein Hagelkorn heraus-
klaubte, wie er es an die Lippen führte und ehr-
fürchtig küßte: „Herrgott, jetzt sag' ich dir auch

vergeltsgott für das Unglück, das du mir gestern
geschickt hast. Gelt, Herrgott, du weißt es schon."

Den Strohhut im sonnenbraunen Nacken,

schritt er aufrecht und federnd seinem Hofe zu,
und der Mann, der gestern noch die Fäuste
gegen den Himmel reckte, kam mir heute vor
wie ein Heiliger, das Haupt von heimlichem
Glänze umwabert...

Flurbewässerung.
Von I. U. Meng.

Wer hätte heute, im Zeitalter, da so viel ge-
schrieben, gelesen und auf Wanderungen ge-
schaut wird, nicht schon von den Walliser Be-
Wässerungsverhältnissen erfahren. I. C. Heer
hat durch seinen bekannten Roman „An heili-
gen Wassern" in feiner Weise die Bedeutung
der Wasserfuhren für das Wallis in den ent-
legensten Winkel des deutschen Sprachgebietes
verbreitet.

Indessen haben in früheren Zeiten in den

meisten Alpentälern, die unter der Trockenheit

des Sommers litten, ähnliche Anlagen besinn-
den. Es sind kaum 30 Jahre her, daß auf den

Schuttkegeln des Churer Rheintals die Fluren,
vorab die Wiesen, durch ein ausgedehntes, ver-
zweigtes Grabennetz berieselt wurden. So führ-
ten beispielsweise von allen 6 Wildbächen, die

auf Gebiet der Gemeinde Trimmis ausmünde-
ten, zahlreiche Gräben erquickendes Naß den

durstenden Wiesen zu. Der Dorfbach allein
speiste nicht weniger als 8 Gräben, von denen

aus sich ein viel Kilometer langes Netz von
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Stinnett unb ßeitungen über Staumgärten unb

Siefen bergmeigte. [511 Skäpftepeiibem foil ber»

fucpt merben, bie ^nftanbfteHiing, ben Unter»

palt unb ben betrieb eineS folgen Saffetgta»
benS barguftelïen.

©S ift Slnfaug Mai. Stuf beu Siefen pat ftäf»
tigeS SacpStitm eiugefept. ©et 3%pn aber eut»

gietjt bem Stoben tâglicÇ) mepr geuiptigBeit, alS

ben ißflaugeu guträglicp ift. Sln beu [teilen, fou»

ntgen Sterglepnen frißt er ben ©cpnee. Slut
Slbenb jetueilS borniert unb poltert bie ©otf»
rüfe uub füprt eine graubraune, biefflüffige
Sauge gu ©al. ©et leptjäptige „Skobmeifter"
(Sluffepet) am „Qalietgrabëit" ftpicEt feinen
Stuben gu allen ©ruitbbefipetn, bie batauS

mäffetn. @ie merben aufgeforbert, am folgen»
ben Morgen mit $aue, Sßicfel ober ©äpaufel Bei

ber untern StrücBe gur Strbeit angutreten. Stuf
ben Beftimmten QeitpunBt etfepeinen bann Man»

net, gmuen, ©üben, alle mit einem ©tabmetB»

geug auSgerüftet. ©et Skobmeifter berteilt fie

auf bie betfepiebenen SlrbeitSpIäpe. ©ie $oIg=
Bänel, bie baS Saffer auS bem ©aep ï)iirauêlei=
ten foïïen, finb fepabpaft gemorben. $ier muff
eilt Stobenbrett eingefept, bort eine ©eiteitmanb
neu befeftigt merben. Seiter born mitb ein

neuer „Stock geftettt. So ber ©raben Beginnt,

ift bie alte 33öfcpung inS Stacpbett abgerutfept.
Seiter unten pat eine eingeftürgte Mauer bie

©rabenrinne berftpüttet. Sin ber ©teile, mo ber

©raBen bie Qalietgaffe Breugt, müffen bie ©ecE»

platten beS „©untbini" (©utcplaß) entfernt
unb jener neu ausgehoben merben. ©o gibt eS

überall reicEjItcC} SIrbeit, bis bie erfte größere
Slbgmeigung erreicht ift. ©nblicp Briecpt baS

Saffer, langfam unb träge, bon ben Stuben

freubig begrüßt unb begleitet, butep ben auSge»

befferten ©raben. Mancpmal [taut eS fid^ an
einem eiugeftürgten SkjenftiicE. ©ann mirb
nachgeholfen, baß eS auf alte ©eiten auSfßript.
®aS fguugbolï fiept auS mie bie flößet. Slber
maS madjt'S, bie Mütter fepeit eS ja ni®, unb
bis gum Mittag ift alleS mieber trocBeit!

Ston ber erften Slbgmeigung meg übernehmen
bie „Slnftößer" bie meitere fgnftanbftellung ber

Siebengräben. Stebor fiip baS SlröeitSbolB aber

berteitt, mirb butep baS SooS ber Steginn ber

„9kob" beftimmt. Sie Stuben fammeln fobiele
Bleine ©teine in ben §ut beS SkobmeifterS, mie

©tunbbefipet anmefenb finb. ©inet biefer ®ie»

fei ift befouberS geBeitngeicpnet. ©S erfolgt ber

SkmenSauftuf beS erften ©rabenanftößetS, gu»

gleicp polt ber jüitgfte Stub feef einen ©teiu auS

bem berbeeften iput. Stei meffen Skute ber meiße

©teiu gefifept mirb, beginnt bie Dkob, baS peißt
bie Überlaffung, beS SafferS mäprenb ben näcp»

[ten 24 ©tunben. Skcpper erfolgt bie Zuteilung
beS SafferS in regelmäßigem ©utituS in ber

Skipenfolge, mie bie ©runbftücfe am ©raben
liegen. Skcp befonberer Stereiubaruitg fennen
fiep gmei ©runbeigentümer in baS Saffer teilen.
@S ift aber ftrenge betboten, baS gugemiefene

Saffer „abgjdjla", baS peißt außerhalb ber

Skobgeit bem Skcpbat abguleiten. Ser einen
aitbern ttoßbem baburcp fcpäbigt, mirb burcp
ben Skobmeifter bon ber 3kob für ben laufen»
ben ©utnuS auSgefipIoffen. ©er „Safferftpelm"
mirb berfepmt mie ber ipolgfrebler ober ber

gelbbieb. ©er 3kob= ober ©rabenmeifter forgt
bafür, baß jeber ©tunbbefipet reeptgeitig ,,'S=

Stott", baS peißt bie Mitteilung, baß er baS

©rabenmaffer benüpen Bann, erpält. ©t fcplicp»

tet ©ifferengen, bie gmifepen ©tabenbenüpetn
eintreten, unb übt auep bie Kontrolle über ben

guftaitb ber Seitung auS. ©ie Stemäfferung
bauert 2—3 Socpen.

©ie Slrt, mie bie gange Stemäfferung ber Sie»

fen unb Staumgärten mäprenb fgaprpunberten
burcpgefüprt mürbe, läßt erfennen, melcpe 2te=

beutung man ipr beimaß. Sie gaplreicpen ©rä=
ben unb ©cpmeiutnpügel auf faft allen Siefen
betätigen, baß man früper opne Stemäfferung
ber ©runbftüde auf einen befriebigenben ©r=

trag niept redjnen burfte. Ilm fo auffäEiger ift
eS, baß mit einem ©tplag, baS peißt im Qeit»

raunt meniger ^aprgepnte, biefe fpftematifepe

Saffergufupr mit allem ©runt unb ©ran Der»

fdpmunben ift. ^ebenfalls ftept biefer Sanbel
in ber Stobenïultur im Qufaminenpang mit ber

heutigen ©üttgung, bor altem ber Stermenbung

non Sunftbünger unb ^ampe- paben fiep

baburcp mopt auep anbete Siefenpflangen ange»

fiebelt, bie eine Stemäfferung normalermeife
überflüffig rnaepen. Stuf aüe f^älle ift mit bem

Sterfcpminben ber „Safjerbarte", bem ©ingepen
ber gapllofen Saffergräbeit uub bereu fgitftanb»

pältung ein alter SSoIBSbraucp in ber Stemirt»

fcpaftuug, aber auip ein mertnoIIeS ©erneinmerf,
Oetbitnben mit einer gemiffen StomantiB, ber»

loten gegangen.

Sftebaltton: Dr. Srnft ffifdbntann, 8ürt® 7, Œttftr. 44. (»etträae nur an btefe Ubreffel) HT* Unserlanßt etnaefaniten Sei«
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Rinnen und Leitungen über Baumgärten und

Wiesen verzweigte. In Nachstehendem soll ver-
sucht werden, die Jnstandstellung, den Unter-
halt und den Betrieb eines solchen Wassergra-
bens darzustellen.

Es ist Anfang Mai. Auf den Wiesen hat kräf-
tiges Wachstuni eingesetzt. Der Föhn aber ent-

zieht dem Boden täglich mehr Feuchtigkeit, als
den Pflanzeir zuträglich ist. An den steilen, son-

nigen Berglehnen frißt er den Schnee. Am
Abend jeweils donnert und poltert die Dorf-
rufe und führt eine graubraune, dickflüssige

Lauge zu Tal. Der letztjährige „Roodmeister"
(Aufseher) am „Zalietgraben" schickt seinen
Buben zu allen Grundbesitzern, die daraus
wässern. Sie werdeil aufgefordert, am folgen-
den Morgen mit Haue, Pickel oder Schaufel bei

der untern Brücke zur Arbeit anzutreten. Auf
den bestimmten Zeitpunkt erscheinen dann Man-
ner, Frauen, Buben, alle mit einem Grabwerk-

zeug ausgerüstet. Der Roodmeister verteilt sie

auf die verschiedenen Arbeitsplätze. Die Holz-
känel, die das Wasser aus dem Dach Hinauslei-
ten sollen, sind schadhaft geworden. Hier muß
eiil Bodenbrett eingesetzt, dort eine Seitenwand
neu befestigt werdeil. Weiter vorn wird ein

neuer „Bock" gestellt. Wo der Grabeil beginnt,
ist die alte Böschung ins Bachbett abgerutscht.
Weiter unten hat eine eingestürzte Mauer die

Grabenrinne verschüttet. An der Stelle, wo der

Graben die Zalietgasse kreuzt, müssen die Deck-

platten des „Tumbini" (Durchlaß) entfernt
und jeiler neu ausgehoben werden. So gibt es

überall reichlich Arbeit, bis die erste größere
Abzweigung erreicht ist. Endlich kriecht das

Wasser, langsam und träge, von den Buben
freudig begrüßt und begleitet, durch den ausge-
besserten Graben. Maiichmal staut es sich an
einem eingestürzten Rasenstück. Dann wird
nachgeholfen, daß es auf alle Seiten ausspritzt.
Das Jungvolk sieht aus wie die Flößer. Aber
was macht's, die Mütter seheil es ja nicht, und
bis zum Mittag ist alles wieder trocken!

Von der ersten Abzweigung weg übernehmen
die „Anstößer" die weitere Jnstandstellung der

Nebeilgräben. Bevor sich das Arbeitsvolk aber

verteilt, wird durch das Loos der Beginn der

„Rood" bestimmt. Die Buben sammeln soviele
kleine Steine in den Hut des Roodmeisters, wie
Grundbesitzer anwesend sind. Einer dieser Kie-

sel ist besonders gekennzeichnet. Es erfolgt der

Namensaufruf des ersteil Grabenanstößers, zu-
gleich holt der jüngste Bub keck einen Stein aus
dem verdeckteil Hut. Bei wessen Name der weiße
Stein gefischt wird, beginnt die Rood, das heißt
die Überlassung des Wassers während den näch-

steil 24 Stundeil. Nachher erfolgt die Zuteilung
des Wassers in regelmäßigem Turnus in der

Reiheilfolge, wie die Grundstücke am Graben
liegeii. Nach besonderer Vereinbarung können

sich zwei Grundeigentümer in das Wasser teilen.
Es ist aber strenge verboten, das zugewiesene

Wasser „abzschla", das heißt außerhalb der

Roodzeit dem Nachbar abzuleiten. Wer einen

andern trotzdem dadurch schädigt, wird durch
deil Roodmeister von der Rood für den laufen-
den Turnus ausgeschlossen. Der „Wasserschelm"
wird verfehmt wie der Holzfrevler oder der

Felddieb. Der Rood- oder Grabenmeister sorgt

dafür, daß jeder Grundbesitzer rechtzeitig „'s-
Bott", das heißt die Mitteilung, daß er das

Grabenwafser benützen kann, erhält. Er schlich-

tet Differenzen, die zwischen Grabenbenützern
eintreten, und übt auch die Kontrolle über den

Zustand der Leitung aus. Die Bewässerung
dauert 2—3 Wochen.

Die Art, wie die ganze Bewässerung der Wie-

sen und Baumgärteil während Jahrhunderten
durchgeführt wurde, läßt erkennen, welche Be-

deutung man ihr beimaß. Die zahlreichen Grä-
ben und Schwemmhügel auf fast allen Wiesen

bestätigen, daß man früher ohne Bewässerung
der Grundstücke auf einen befriedigenden Er-
trag nicht rechnen durfte. Um so auffälliger ist

es, daß mit einem Schlag, das heißt im Zeit-
räum weniger Jahrzehnte, diese systematische

Wafserzufuhr mit allem Drum und Dran ver-

schwunden ist. Jedenfalls steht dieser Wandel

ill der Bodenkultur im Zusammenhang mit der

heutigen Düngung, vor allem der Verwendung
voil Kunstdünger und Jauche. Es habeil sich

dadurch wohl auch andere Wiesenpflanzen ange-
siedelt, die eine Bewässerung normalerweise
überflüssig machen. Auf alle Fälle ist mit dem

Verschwinden der „Wasserbarte", dem Eingehen
der zahlloseil Wassergräben und deren Instand-
Haltung ein alter Volksbrauch in der Bewirt-
schaftung, aber auch ein wertvolles Gemeinwerk,
verbunden mit einer gewissen Romantik, ver-

loren gegangen.
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